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Theoretische	 und	 konzeptionelle	 Grundlagen	 der	 KAoA	 Sek.II	 Work-

shops		

	
Mit	den	vorliegenden	Ausführungen	soll	zunächst	dargelegt	werden,	welche	übergeordneten	

und	entwicklungsspezifischen	Ziele	(1)	die	Interventionen	verfolgen.	Daran	anschließend	wer-

den	die	grundlegenden	theoretischen	Bezüge	 (2)	für	die	pädagogische	Konzeption	erläutert	

und	Lern-	und	Kompetenzbereiche	(3)	ausgewiesen,	die	mit	den	Workshops	gefördert	werden.	

Davon	abgeleitet	wird	dargestellt,	welche	Lernaufgaben	(4)	in	den	Workshops	bearbeitet	wer-

den	können	und	welche	Implikationen	sich	für	die	Gestaltung	ergeben	(5).	Abschließend	wer-

den	im	Literaturverzeichnis	(6)	die	Quellen	ausgewiesen.		

	

(1) Ziele	der	beruflichen	orientierenden	Intervention	

Ausgehend	von	einer	individuenzentrierten	Perspektive	zielen	die	Angebote	zur	Beruflichen	

orientierung	ab	auf	die	Förderung	von	Berufswahlkompetenz,	die	Menschen	befähigt,	lebens-

lang	 ihre	 Berufsbiographie	 gestalten	 zu	 können	 (Driesel-Lange,	 Hany,	 Kracke	 &	 Schindler,	

2010).	Mit	Blick	auf	den	Übergang	von	der	Schule	in	nachschulische	Bildungswege	stellt	das	

Erreichen	 einer	 begründeten	 Berufswahlentscheidung	 das	 erstrebenswerte	 Ziel	 pädagogi-

scher	Begleitung	im	Kontext	der	Beruflichen	Orientierung	dar.	Jugendliche	sollten	daher	auf	

der	Basis	ihrer	eigenen	Interessen,	Fähigkeiten,	Ziele	und	Werte	auf	der	einen	Seite	und	der	

berufsbezogenen	Anforderungen,	 Erträge	 und	 Perspektiven	 auf	 der	 anderen	 Seite	 eine	 si-

chere	Entscheidung	herbeiführen,	umsetzen	und	verantworten	können	(Driesel-Lange,	2011).		

Um	eine	solch	fundierte	berufswahlkompetente	Entscheidung	anzubahnen,	benötigen	Heran-

wachsende	nicht	nur	Lerngelegenheiten	zum	Erwerb	von	Kenntnissen	über	die	eigene	Person	

und	mögliche	berufsbezogene	Perspektiven,	sondern	auch	pädagogische	Unterstützung,	um	

für	den	Berufswahlprozess	günstige	motivationale	Haltungen	zu	fördern.	Diese	sichern	u.a.	

eine	eigenverantwortliche	und	persistente	Gestaltung	des	Berufswahlprozesses	auch	dann,	

wenn	Hindernisse	auftreten	und	Ziele	aufgegeben	oder	neu	aufgestellt	werden	müssen	(Drie-

sel-Lange	et	al.,	2010).	Dabei	erklärt	sich	die	Notwendigkeit,	die	eigenen	Ziele	zu	revidieren,	

nicht	ausschließlich	aus	Faktoren,	die	 innerhalb	der	Person	 liegen	(z.B.	die	Erkenntnis	über	

Fähigkeiten,	die	Orientierungsprozesse	in	alternative	Richtungen	eröffnen),	sondern	lässt	sich	
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auch	mit	Faktoren	erklären,	die	im	Umweltkontext	einer	Person	liegen.	Möglicherweise	erge-

ben	 sich	Beschränkungen	oder	 auch	 zusätzliche	Perspektiven	 aufgrund	 sozioökonomischer	

und	kultureller	Gegebenheiten	(Driesel-Lange,	Kracke,	Hany	&	Kunz,	2019).		

	

(2) Theoretische	Bezüge	für	die	Konzeption	der	Workshops	

Die	Konzeption	der	Workshops	basiert	auf	dem	Paradigma	des	Life-Design	(vgl.	Savickas,	2012)	

und	daran	anknüpfend	auf	den	Annahmen	der	Career	Construction	Theory	(Savickas,	2013).	

Diese	gehen	davon	aus,	dass	eine	berufliche	Laufbahn	das	Ergebnis	einer	Konstruktion	ist,	die	

Sinn	verleiht	und	verschiedene	Aspekte	der	Biographie	zusammenführt.	Personen	erarbeiten	

selbstgesteuert	und	durch	persönliche	Werte	geleitet	ihre	berufliche	Laufbahn	und	setzen	sich	

gleichzeitig	mit	der	großen	Dynamik	der	Arbeitswelt	auseinander.	Sie	müssen	sich	selbstver-

antwortlich	um	ihre	Laufbahnentwicklung	und	Karriere	kümmern	und	sich	an	verschiedene	

Arbeitsanforderungen	und Organisationsveränderungen	anpassen.	Ziel	ihrer	Bemühungen	ist	

das	Erreichen	eines	subjektiven	Karriereerfolgs,	welcher	sich	durch	Zufriedenheit	und	Sinn-

haftigkeit	bei	der	Arbeit	auszeichnet.	Für	die	Angebote	zur	Beruflichen	Orientierung	eröffnet	

dies	eine	Perspektive,	die	individuelle	Entwicklung	von	Heranwachsenden	in	einem	sozioöko-

nomischen	Kontext	in	den	Blick	nimmt	(Duffy,	Blustein,	Diemer	&	Autin,	2016;	Driesel-Lange	

et	al.,	2018)	und	vor	allem	Prozesse	der	Selbststeuerung	anregen	muss	(vgl.	im	Überblick	Brüg-

gemann,	Driesel-Lange,	Gehrau,	Weyer	&	Zaynel,	2017).	Bedeutsam	werden	hier	vor	allem	die	

Bezüge	zur	Selbstreflexion	(Tisdale,	1998).	Selbstreflexion	ermöglicht	es	Heranwachsenden,	

eigene	Handlungen	zu	betrachten	und	zu	analysieren.	Somit	können	Gedanken	und	Emotio-

nen	individuell	sichtbar	gemacht	und	ein	Verständnis	für	die	eigenen	Ziele	und	Erwartungen	

erzeugt	werden	(Monigl,	Amerein,	Stahl-Wagner	&	Behr,	2011).	Die	selbstgesteuerte	Gestal-

tung	der	beruflichen	Entwicklung	erfordert	die	Fähigkeit,	Ziele	zu	setzen.	Dies	bedeutet,	dass	

Heranwachsende	zunächst	Ziele	und	damit	die	Richtung	ihres	eigenen	Handelns	klären	und	

festlegen	(Hoff,	Hohner	&Härtwig,	2014).	Die	Arbeit	an	Zielen	betrifft	nicht	nur	die	Auseinan-

dersetzung	mit	Lebenszielen,	sondern	erfasst	ebenso	Ziele	auf	der	Ebene	des	Alltagshandelns,	

die	für	die	Gestaltung	des	Berufswahlprozesses	bedeutsam	sind.	Es	stellt	sich	im	Verlauf	des	

Berufswahlprozesses	immer	wieder	die	Frage,	welches	die	nächsten	Ziele	und	die	damit	ver-

bundenen	Schritte	sind,	um	ein	übergeordnetes	Ziel	zu	erreichen.	Hinzu	kommt	auch	die	Aus-

einandersetzung	mit	möglicherweise	konfligierenden	Zielen:	eigene	Ziele	und	die	anderer	Per-
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sonen.	Insgesamt	greift	die	Konzeption	damit	wichtige	berufswahl-,	motivations-	und	lernthe-

oretische	Konzepte	zum	selbstgesteuerten	Handeln	im	Kontext	der	beruflichen	Enzwicklung	

auf	(vgl.	Hoff	et	al.,	2014).		

	

(3) Lern-	und	Kompetenzbereiche	in	der	Beruflichen	Orientierung	

Die	zu	fördernden	Lern-	und	Kompetenzbereiche	orientieren	sich	zum	einen	am	übergeord-

neten	Ziel	der	Beruflichen	Orientierung,	der	Anbahnung	von	Berufswahlkompetenz.	Zum	an-

deren	nehmen	die	Lern-	und	Kompetenzbereiche	die	Faktoren	auf,	die	begründete	Berufs-

wahlentscheidungen	 ermöglichen	 und	 beeinflussen.	Damit	wird	 deutlich,	 dass	 entlang	 der	

Ebenen	von	Berufswahlkompetenz	kognitive,	aktionale	und	motivationale	Facetten	zu	unter-

stützen	sind.	Die	Rahmung,	Erfassung	und	Visualisierung	von	Berufswahlkompetenz	und	ihren	

Dimensionen	kann	dabei	je	nach	theoretischen	Modell,	empirischen	Schwerpunkten	und	wis-

senschaftlichem	Duktus	variieren.	Ein	wissenschaftlich	fundiertes	und	ökonomisches	Instru-

ment	zur	Erfassung	wichtiger	Aspekte	von	Berufswahlkompetenz	 ist	beispielsweise	der	Be-

rufsorientierungsindex	(BOX)	der	Forschergruppe	um	die	Autorin	und	die	Autoren	(Brügge-

mann,	Driesel-Lange,	Epker,	Gehrau,	2017).	Der	BOX	kann	alls	Grundlage	individueller	Förde-

rung	in	Einzel-	oder	Gruppensettings,	zur	Initiierung	passgenauer,	entwicklungsangemessener	

Lerngelegenheiten	und	als	Ausgangspunkt	der	Reflexion	für	 individuelles	Feedback	und	Be-

gleitung	genutzt	werden.	Ergebnisse	verschiedener	Studien	heben	dabei	die	Relevanz	spezifi-

scher	berufswahlbezogener	Faktoren	heraus	 (Wissen	über	die	eigene	Person,	Entschieden-

heit,	Zuversicht	und	Engagement	in	einer	dynamischen	Arbeits-	und	Berufswelt).	Daraus	las-

sen	sich	die	fünf	Dimensionen	des	BOX	wie	folgt	ableiten.	

Aus	übergeordneter	Perspektive	ist	die	Förderung	von	Berufswahlsicherheit	(1)	ein	zentraler	

Lern-	und	Kompetenzbereich,	der	als	Ergebnis	der	Klärung	des	Beruflichen	Selbstkonzepts	ver-

standen	werden	kann.	Die	Erarbeitung	eines	Beruflichen	Selbstkonzepts	 (2)	 ist	ein	weiterer	

Lern-	und	Kompetenzbereich,	der	zwar	hauptsächlich	wissensorientierte	Bezüge	hat,	aber	in	

Verschränkung	mit	motivationalen	und	volitionalen	Aspekten	zu	sehen	ist.	Mit	Blick	auf	ein	

kompetenzorientiertes	Verständnis	von	Berufswahl	sollen	also	auch	Lern-	und	Kompetenzbe-

reiche	ausgewiesen	werden,	die	eben	jene	motivationalen	Facetten	fokussiert	aufgreifen,	die	

erfolgreiche	berufliche	Entwicklung	bedingen.	Zentral	sind	hier	die	Lern-	und	Kompetenzbe-

reiche	 der	 Selbstwirksamkeit	 (3)	 und	 der	 Flexibilität	 (4).	 Die	 Erarbeitung	 eines	 beruflichen	
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Selbstkonzeptes	 und	 damit	 dem	 Erreichen	 einer	 beruflichen	 Sicherheit	 erfordert	 Berufs-

wahlengagement.	Berufswahlengagement	(5)	ist	ein	weiterer,	eher	aktional	orientierter	Lern-	

und	Kompetenzbereich,	der	in	der	Studien-	und	Berufsorientierung	gestaltet	werden	soll	(vgl.	

Abb.	1).		

	
Abb.	1:	Lern-	und	Kompetenzbereiche	im	Konzept	der	Studienorientierung	Sek	II	–	Dimensionen	des	BOX	

	

(4) Lernaufgaben	in	der	Beruflichen	Orientierung	

Die	mit	den	Lern-	und	Kompetenzbereichen	verbundenen	konkretisierten	Aufgaben	können	

in	Workshops	zur	Studien-	und	Berufsorientierung	von	Schülerinnen	und	Schülern	bearbeitet	

werden.	 Ausgangspunkt	 der	Gestaltung	 des	 eigenen	Berufswahlprozesses	 ist	 die	 Reflexion	

zum	Stand	der	eigenen	Entwicklung.	Hierfür	werden	im	Workshop	1	(Standortbestimmung)	

folgende	Fragen	in	Auseinandersetzung	mit	bisherigen	Lerngelegenheiten	zur	Berufsorientie-

rung	bearbeitet:	

Was	kann	ich?	

Was	interessiert	mich?	

Was	will	ich?		

Was	muss	ich	noch	tun?	

	



Katja	Driesel-Lange,	Tim	Brüggemann	
Berufliche	Orientierung	in	der	Sekundarstufe	II	
	

	 6	

Diese	zentralen	Fragen	zielen	ab	auf	die	Erarbeitung	eines	beruflichen	Selbstkonzepts	(Lern-	

und	 Kompetenzbereich	 2)	 und	 der	 Unterstützung	 des	 Berufswahlengagements	 (Lern-	 und	

Kompetenzbereich	5)	als	Ausdruck	eigenverantwortlichen	und	selbstgesteuerten	Handelns	im	

Berufswahlprozess.	Sie	sind	mit	 folgenden	Aufgaben	zu	erreichen	bzw.	 (Teil-)Kompetenzen	

verbunden:		

	

1. Klärung	der	eigenen	Fähigkeiten	mit	Bezug	zu	schulischen	und	lebensweltlichen	Lern-

kontexten	und	konkrete	Benennung	von	Stärken	(fachlich	und	überfachlich)	

2. Erfassung	 der	 Interessen	 im	 Kontext	 schulischer	 und	 lebensweltlicher	 Erfahrungs-

räume	und	Formulierung	von	Interessenbereichen	

3. Beschreibung	der	Wünsche	mit	Blick	auf	den	beruflichen	Alltag	und	zukünftiger	(Le-

bens-)Ziele		

4. Bestimmung	offener	Fragen	und	notwendiger	Aktivitäten,	um	in	der	Berufswahl	vo-

ranzukommen		

	

Die	Erarbeitung	dieser	Wissensbestände	erfolgt	 in	 reflexiver	Weise	und	 in	Auseinanderset-

zung	mit	der	Sicht	auf	die	eigene	Person	und	die	Sicht	Außenstehender	sowie	möglicher	Zu-

schreibungen	und	Erwartungen.	Wichtig	ist	zudem	die	Anregung	des	Berufswahlengagements	

durch	die	Fokussierung	planerischer	Elemente	(vgl.	Tab.	1,	Anhang).			

	

Die	erarbeiteten	Wissensbestände	sind	Grundlage	für	das	Herbeiführen	einer	sicheren	Berufs-

wahlentscheidung	(Lern-	und	Kompetenzbereich	1).	Um	eine	Entscheidung	treffen	zu	können,	

benötigen	Jugendliche	zudem	entscheidungsbezogenes	Wissen	und	Entscheidungsstrategien	

sowie	 die	 Bereitschaft,	 die	 anstehenden	 Planungs-	 und	 Entscheidungsschritte	 anzugehen	

(Lern-	und	Kompetenzbereich	3).	Diese	Aspekte	stehen	im	Mittelpunkt	zweier	weiterer	Work-

shops	zur	Förderung	der	Entscheidungskompetenz	(Entscheidungskompetenz	I	und	Entschei-

dungskompetenz	II).	Damit	verbunden	sind	folgende	Lernaufgaben:	

	

1. Benennen	der	wichtigsten	Planungs-	und	Entscheidungsschritte	für	den	Übergang	in	

nachschulische	Bildungswege	und	Ableitung	entsprechender	Ziele	unter	Erfassung	der	

zeitlichen	Verankerung	
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2. Erarbeitung	der	wesentlichen	Informations-	und	Erfahrungsquellen	unter	Berücksich-

tigung	möglicher	Einschränkungen	des	jeweiligen	Informationsgehalts	

3. Begründung	der	Bevorzugung	eines	Berufes	und	Ablehnung	eines	anderen	auf	der	Ba-

sis	eines	Vergleichs	verschiedener	Berufe	anhand	wesentlicher	Merkmale	und	persön-

licher	Kriterien		

4. Erarbeitung	von	Problemlösungsmöglichkeiten,	da	Entscheidungen	unter	dem	Aspekt	

der	Unsicherheit	getroffen	werden	(Arbeitsmarkt,	Berufsperspektiven	etc.)		

5. Reflexion	und	Erarbeitung		entscheidungsfördernder	und	–hemmender	Einflussfakto-

ren	aus	Herkunftsfaktoren,	Erwartungen	aus	Elternhaus	und	Peergroup	und	entspre-

chende	Lösungsstrategien	

	

Die	Erarbeitung	dieser	Wissensbestände	erfolgt	 in	reflexiver	Weise	und	unter	Berücksichti-

gung	der	bisherigen	Praxiserfahrungen,	die	widerum	systematisch	und	reflexiv	im	Workshop	

Praxisphasen	 aufgearbeitet	werden.	 Die	 Auseinandersetzung	 greift	 ebenso	 Entscheidungs-

strategien	auf.	Mit	Blick	auf	die	anstehenden	Aufgaben	sollen	Planungsprozesse	initiiert	wer-

den.	Mögliche	Hindernisse,	die	sich	aus	dem	Abgleich	von	eigenen	Erwartungen	und	tatsäch-

lichen	Gegebenheiten	oder	aber	aus	dem	Konflikt	von	eigenen	und	fremden	Erwartungen	er-

geben,	werden	thematisiert	(Lern-	und	Kompetenzbereich	4).	Zudem	sind	wichtige,	eher	mo-

tivationale	Aspekte	wie	die	Übernahme	von	Verantwortung	für	das	Herbeiführen	und	Umset-

zen	der	Entscheidung	zu	berücksichtigen.	Eine	feedbackgestützte	und	kompetenzorientierte	

Arbeitsweise	sichert	zudem	die	Förderung	von	berufswahlbezogener	Selbstwirksamkeit	(Lern-	

und	Kompetenzbereich	3).		

	

(5) 	Didaktische	Rahmung	und	vertiefende	Gestaltung	berufsorientierenden	Lernens		

Eine	systematische	und	nicht	nur	punktuelle	Anregung	der	Auseinandersetzung	mit	der	beruf-

lichen	Zukunft	unterstützt	Jugendliche	darin,	sich	den	anstehenden	Aufgaben	kontinuierlich	

zu	widmen.	Heranwachsende,	die	sich	aktiv	mit	der	Erarbeitung	nachschulischer	Perspektiven	

beschäftigen	und	dabei	zunehmend	Klarheit	über	die	Gestaltung	der	eigenen	Laufbahn	erlan-

gen,	sind	eher	in	der	Lage,	den	Übergang	von	der	Schule	in	den	Beruf	erfolgreich	zu	bewälti-

gen.	Schülerinnen	und	Schüler,	die	folglich	in	ihrem	Berufswahlprozess	vorangeschritten	sind,	

Auskunft	über	die	eigenen	Interessen,	Fähigkeiten,	Ziele	und	mögliche	berufliche	Optionen	

geben	können	und	den	Übergang	bewusst	planen,	profitieren,	gleich	eines	Matthäus-Effekts,	
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mehr	von	den	Angeboten	zur	Beruflichen	Orientierung	(Driesel-Lange	&	Kracke,	2017).	Wich-

tig	ist	also,	dass	die	schulischen	Angebote	zur	Beruflichen	Orientierung	neben	einer	kontinu-

ierlichen	Bereitstellung	auch	individuelle	Entwicklungsstände	berücksichtigen.	Wer	in	seiner	

beruflichen	Entwicklung	bisher	nur	wenige	Fortschritte	gemacht	hat,	kann	die	berufsorientie-

renden	Interventionen	nicht	in	dem	Maße	für	sich	nutzen,	wie	es	bei	Schülerinnen	und	Schü-

lern	mit	entwickelter	Berufswahlkompetenz	der	Fall	ist.	Nicht	nur	die	Ausprägung	des	berufli-

chen	Entwicklungstandes,	sondern	auch	sein	nicht-linearer	Verlauf	erfordern	eine	individual-

siert	angelegte	pädagogische	Begleitung.	Studien	haben	gezeigt,	dass	Heranwachsende	beruf-

liche	Perspektiven	für	sich	erschließen,	diese	aber	teilweise	wieder	verwerfen	und	zu	einem	

Punkt	der	berufsbezogenen	und		Selbstexploration	zurückkehren	(Rahn,	Brüggemann	&	Hart-

kopf,	2014).	Es	zeichnen	sich	verschiedene	Bewegungsmuster	innerhalb	des	Berufswahlpro-

zesses	ab:	während	eine	Gruppe	von	Jugendlichen	kontinuierlich	voranschreitet,	verharren	

andere	auf	dem	Stand	ihrer	Entwicklung	oder	verschließen	sich	der	Aufgabe	zunehmend	(vgl.	

Driesel-Lange	 &	 Ohlemann,	 2019).	 Erfahren	 die	 damit	 verbundenen	 individuellen	 Bedarfe	

keine	Berücksichtigung,	bleiben	wünschenswerte	Entwicklungen	hin	zu	einer	sicheren	Berufs-

wahlentscheidung	und	deren	kompetenter	Umsetzung	möglicherweise	aus.		

Vor	diesem	Hintergrund	bestimmen	Lehrpersonen	eine	weitere	vertiefte	Bearbeitung	spezifi-

scher	Lernaufgaben.	Hierzu	stehen	im	Rahmen	dieses	Online-Angebots	weitere	Module	zur	

Verfügung,	die	in	den	einzelnen	Workshops	und	darüber	hinaus	bearbeitet	werden	können.	

Diese	Module	entstammen	einem	fundierten	und	praxiserprobten	Konzept	der	Stiftung	der	

Deutschen	Wirtschaft	(sdw)	zur	Förderung	des	Übergangs	von	der	Sekundarstufe	II	in	nach-

schulische	Bildungswege.1		

Von	Bedeutung	ist	grundsätzlich,	dass	Schülerinnen	und	Schüler	das	Interesse	ihrer	Lehrper-

sonen	an	ihrer	beruflichen	Entwicklung	wahrnehmen.	Sie	setzen	sich	dann	in	der	Folge	inten-

siver	mit	 den	angebotenen	 Lerngelegenheiten	 auseinander	 (Driesel-Lange	&	Kracke,	 2017;	

Driesel-Lange,	Ohlemann	&	Morgenstern,	2018).	Wenn	es	zudem	noch	gelingt,	die	individuell	

angepasste	Form	der	Unterstützung	zu	offerieren	-	diese	kann	rein	 informationeller	Natur,	

																																																								
1	Angepasst	an	die	Ziele	und	konzeptionellen	Leitideen	des	Landes	Nordrhein-Westfalen	zur	Beruflichen	
Orientierung	 konnten	 in	einem	gemeinsamen	Vorhaben	der	 Stiftung	der	Deutschen	Wirtschaft	und	der	
Bundesagentur	für	Arbeit	die	Begleitmaterialien	erarbeitet	werden.	
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instrumentell	 oder	 emotional	 angelegt	 sein	 –	 sind	Heranwachsende	 bestmöglich	 begleitet	

(Schindler,	2012).		
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